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Magnetische 
Cobalt-Nano-
punkte auf einer
rekonstruierten
Goldoberfläche.

Mit einer Festveranstaltung
und rund 160 Gästen, da-
runter Sachsen-Anhalts 
Ministerpräsident Reinhard
Höppner, hat das Max-
Planck-Institut für Mikro-
strukturphysik in Halle am
19. April sein zehnjähriges
Bestehen gefeiert. Das Insti-
tut ging aus dem Institut 
für Festkörperphysik und
Elektronenmikroskopie der
DDR-Akademie der Wissen-
schaften hervor und war das
erste, das die Max-Planck-
Gesellschaft in den neuen
Bundesländern gründete.

Das Max-Planck-Institut 
für Mikrostrukturphysik habe
sich in der Physikwelt einen
Namen gemacht, bilanzierte
Jürgen Kirschner, Geschäfts-
führender Direktor am Institut,
bei der Jubiläumsfeier. 
Die Zahl der wissenschaftlichen
Veröffentlichungen sei konti-
nuierlich angestiegen. Beweis
für die Weltoffenheit und das
Renommee sei ferner die Her-
kunft der rund 200 Mitarbei-
ter; 53 Prozent stammen aus
dem Ausland. Das zeige aller-
dings auch, dass viele deutsche
Wissenschaftler, nicht zuletzt
wegen der besseren Bezahlung,
lieber in den alten Bundes-
ländern arbeiten wollten.
Das Institut gliedert sich in
zwei experimentelle Abteilun-
gen und – seit 1998 – auch in
eine Abteilung für Theorie. Ge-
leitet wird das Institut von ei-

nem Kol-
legium, dem
die drei Direktoren
Prof. Jürgen Kirschner,
Prof. Ulrich Gösele und
Prof. Patrick Bruno angehören.
Das Institut hat derzeit 99 
Mitarbeiter auf Planstellen, 
davon 43 Wissenschaftler. 
Darüber hinaus gibt es mehr
als 30 Doktoranden, Stipendia-
ten und Drittmittelbeschäftig-
te. Die internationale wissen-
schaftliche Zusammenarbeit
hat für das Max-Planck-Insti-
tut für Mikrostrukturphysik
große Bedeutung: So betreibt
das Institut ein Internationales
Zentrum für Materialwissen-
schaft und Elektronenmikro-
skopie, das eine Brücke zwi-
schen den Wissenschaftlern in
West-, Mittel- und Osteuropa
herstellt.
Übergreifendes Forschungsziel
ist es, zu einem besseren Ver-
ständnis grundlegender Phä-
nomene für die Entwicklung
und Herstellung verbesserter
oder völlig neuartiger Materia-
lien beizutragen. Die unter-
suchten Strukturen liegen im
Bereich von Mikro- und Nano-
metern, denn die Mikrostruktur

Im Beisein von Bundeskanz-
ler Gerhard Schröder ist 
am 27. März der Neubau 
des Max-Planck-Instituts für 
molekulare Zellbiologie und
Genetik in Dresden-Johann-
stadt offiziell eingeweiht
worden. Gruppenleiter und
Doktoranden arrangierten
für den Bundeskanzler eine
Entdeckungstour durch das
Institut und ließen ihn dabei
die Faszination der Grund-
lagenforschung erleben.

Der moderne Neubau des Max-
Planck-Instituts für molekulare
Zellbiologie und Genetik (MPI-
CBG) mit der markanten grün-
blauen Außenfassade ist nach
dem Entwurf der finnischen
Architekten Heikkinen-Komo-
nen und des deutschen Archi-
tekten Gunter Henn gestaltet
worden. Er befindet sich im
Herzen des Dresdner Stadtteils
Johannstadt. In linearer Anord-
nung sind auf dem ehemaligen
Dresdener Straßenbahndepot
drei unterschiedlich genutzte

Gebäude entstanden: das
Hauptgebäude mit den La-
borräumen, das Funktionsge-
bäude und das Gästehaus. In
dem sechsstöckigen Labortrakt
stehen allein etwa 8600 Quad-
ratmeter Hauptnutzfläche zur
Verfügung. Die Laboreinrich-
tungen bieten modernste For-
schungsmöglichkeiten für die
speziellen Anforderungen mo-
lekular- und zellbiologischer
Arbeitsverfahren und genügen
höchsten Sicherheitsstandards.

MAX-PLANCK-INSTITUT FÜR MOLEKULARE ZELLBIOLOGIE UND GENETIK

Auf dem Weg zur Biopolis Dresden

vorgesehenen rund 350 Mit-
arbeiter gliedern sich in 25
Forschungsgruppen, die sich
auf unterschiedliche Themen
der molekularen Zellbiologie
und Genetik konzentrieren. 
Bereits heute ist das MPI-CBG
eines der internationalsten
Max-Planck-Institute: Es ver-
eint Wissenschaftler aus mehr
als 30 Ländern; insgesamt
stammen von den derzeit 210
Mitarbeitern mehr als 40 Pro-
zent aus dem Ausland. Ein be-
sonderes Anliegen des Instituts
ist es, begabte junge Wissen-
schaftler aus den angrenzen-
den Staaten des ehemaligen
Ostblocks stärker in die inter-
nationale Forschungslandschaft
zu integrieren. So entstand –
gemeinsam mit der Techni-
schen Universität Dresden – 
im Jahr 2001 am Institut eine
von inzwischen 19 Interna-
tional Max Planck Research
Schools; die Dresdner Research
School hat den Schwerpunkt
„Molecular Cell Biology and
Bioengineering“. Zudem wird
die TU Dresden vom Winter-
semester 2002 an einen neuen
Masterstudiengang „Molecular
Bioengineering“ anbieten.
Das Institut betreibt aus-
schließlich erkenntnisorien-
tierte Grundlagenforschung.
Mit neuen, effizienten Techni-
ken sollen Fragen der moder-
nen Entwicklungs- und mole-
kularen Zellbiologie beant-
wortet werden: Wie organisie-
ren sich Zellen? Wie speziali-
sieren sie sich im Laufe der
Entwicklung eines Lebewesens?

Im Gästebuch
verewigt: Bundes-

kanzler Gerhard
Schröder mit

MPG-Präsident
Hubert Markl und

Institutsdirektor
Prof. Kai Simons

(von links).

Das Max-Planck-Institut für
molekulare Zellbiologie und
Genetik ist das dritte Max-
Planck-Institut in Dresden und
das sechste in Sachsen. Der Bau
des Hauptgebäudes hatte im
Frühjahr 1999 begonnen. Nach
nur 23 Monaten konnten die
Wissenschaftler aus Heidelberg,
Berlin und Göttingen bereits
am 22. Januar 2001 in den 55
Millionen Euro teuren Neubau
einziehen und endlich unter ei-
nem Dach zusammenarbeiten.
Die im Endausbau insgesamt FO
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Wie schließen sie sich zu 
funktionierenden Geweben 
und Organen zusammen? Bei
der Erforschung dieser Zusam-
menhänge dienen Würmer,
Fliegen, Fische und Mäuse als
Modellorganismen.
Doch Ergebnisse der Grundla-
genforschung sind zugleich
Voraussetzung für Fortschritte
in der Medizin: Erst wenn die
Mechanismen und Funktionen
der unzähligen Eiweißstoffe in
unseren Zellen und Geweben
verstanden werden, eröffnen
sich Möglichkeiten, viele der-
zeit unheilbare Leiden, zum
Beispiel Krebs oder die Alzhei-
mersche Krankheit, früher zu
diagnostizieren und in Zukunft
wirksamer behandeln zu kön-
nen. Auf Initiative des MPI-
CBG entsteht deshalb in der
Nähe des Instituts ein Bioinno-
vationszentrum (BIOZ), das als
Schnittstelle zwischen zell-
und molekularbiologischer
Grundlagenforschung, Ingeni-
eurwesen (Bioengineering) so-
wie der Medizin fungieren soll.
Darüber hinaus ist das neue
Max-Planck-Institut auch an
der Ansiedlung von Biotechno-
logiefirmen beteiligt, damit die
Vision eines „Biopolis Dresden“
schnell Wirklichkeit wird.  ●

Die Faszination
der Grundlagen-
forschung erlebte
Gerhard Schröder
bei einem Rund-
gang mit Hubert
Markl und Kai 
Simons.

MAX-PLANCK-INSTITUT FÜR MIKROSTRUKTURPHYSIK

Zehn Jahre erfolgreiche 
Spitzenforschung in Halle



Mit einer Feierstunde ist 
der Neubau des ingenieur-
wissenschaftlich ausgerichte-
ten Max-Planck-Instituts für
Dynamik komplexer techni-
scher Systeme in Magdeburg
am 23. Mai offiziell einge-
weiht worden. Das Gebäude
bietet Räume für etwa 200
Mitarbeiter und umfasst drei
Hauptgebäude, ein „Techni-
kum“ und das Gästehaus. 
Das Berliner Architekturbüro
Henn hat den Neubau 
gestaltet.  

Nachdem der Senat der Max-
Planck-Gesellschaft im Juni
1996 die Gründung des ingeni-
eurwissenschaftlichen Max-
Planck-Instituts für Dynamik
komplexer technischer Systeme
beschlossen hatte, begann die
Institutsarbeit in Magdeburg
zunächst in angemieteten Räu-
men. Im Juni 1999 wurde mit
dem Bau begonnen, 27 Monate
später, im September 2001, 
zogen die Mitarbeiter ein. 
Die Architekten haben ver-
sucht, „die Idee einer geistigen
und räumlichen Vernetzung
unterschiedlicher Forschungs-
gruppen und Abteilungen im
Sinne interdisziplinärer Syner-
gieeffekte in eine kommunika-
tive Gebäudestruktur zu über-
setzen“. Bei diesem Konzept
dient die parallel zur Magde-
burger Sandtorstraße transpa-
rente Magistrale als Kommuni-
kations- und Erschließungs-
raum und als räumlich-visuelle
Verbindung zur Landschaft.

Die Max-Planck-Gesellschaft
hat 29 Millionen Euro in den
5700 Quadratmeter Haupt-
nutzfläche umfassenden Ge-
bäudekomplex investiert. Ne-
ben den Büroräumen und den
zentralen Einrichtungen wie
Seminarräumen, Bibliothek und
Cafeteria beherbergen die drei
Hauptgebäude sowohl biologi-
sche als auch chemische Labo-
ratorien mit modernsten Aus-
stattungen. Daneben steht ein
hochmodernes Technikum mit
angeschlossenen Werkstätten
für experimentelle Arbeiten zur
Verfügung, um die von den
Wissenschaftlern erarbeiteten
methodischen Konzepte zu er-
proben und umzusetzen.
Als eines von insgesamt vier
Max-Planck-Instituten in Sach-
sen-Anhalt hat sich das Mag-
deburger Max-Planck-Institut
bereits in den vergangenen 
vier Jahren sowohl national als
auch international fest eta-
bliert. Die Max-Planck-Wissen-
schaftler arbeiten in unmittel-
barer Nachbarschaft zur Otto-
von-Guericke-Universität und
dem Fraunhofer-Institut für
Fabrikbetrieb und -automati-
sierung. Die engen Koopera-
tionen zur Otto-von-Guericke-
Universität spiegeln sich unter
anderem sowohl in der neu 
gegründeten Fakultät „Verfah-
rens- und Systemtechnik“ als
auch in den seit 1998 neu ent-
standenen Studiengängen
„Systemtechnik und Technische
Kybernetik“ und „Verfahrens-
technik“. Darüber hinaus beste-
hen viele internationale Koope-
rationen – derzeit arbeiten 30
ausländische Gäste am Magde-
burger Max-Planck-Institut.
Das Max-Planck-Institut für
Dynamik komplexer techni-
scher Systeme wird von einem
Kollegium geleitet, dem derzeit
drei Direktoren angehören:
Prof. Ernst Dieter Gilles (Abtei-
lung „Systemtheorie“),  Prof.
Udo Reichl (Abteilung „Biopro-
zesstechnik“) und Prof. Kai

Sundmacher (Abteilung „Pro-
zesstechnik“). Das Forschungs-
konzept ist interdisziplinär an-
gelegt. Wissenschaftler ver-
schiedener Bereiche (Ingenieu-
re, Chemiker, Biologen, Mathe-
matiker) bringen ihre spezifi-
sche Sichtweise bei der Erfor-
schung eines Themengebietes
ein. Die erarbeiteten system-
wissenschaftlichen Methoden
und Werkzeuge werden einge-
setzt, um Fragestellungen ver-
schiedener Anwendungsberei-
che zu behandeln. Zielsetzung
des Max-Planck-Instituts ist es,
komplexe technische Prozesse
verstärkt an den Grundlagen
von Physik, Chemie und Biolo-
gie zu orientieren, Synergien 
zu erkennen und für  Problem-
lösungen zu nutzen. Die Ver-
bindung dieser Grundlagen 
mit systemwissenschaftlichen
Denkweisen zur Lösung von
Fragen der Analyse, Gestaltung
und Führung verfahrenstech-
nischer und bioverfahrenstech-
nischer Prozesse stellt eine
zentrale Zielsetzung des Max-
Planck-Instituts dar. 
Diese Prozesse dienen der 
Stoffumwandlung und -tren-
nung. Sie werden zum Beispiel
in Chemieanlagen und Raffine-
rien, aber auch in Anlagen der
Umweltverfahrenstechnik rea-
lisiert. Auf diesem Wege leisten
die Ingenieurwissenschaften
wesentliche Beiträge zur
Grundlagenforschung. Die Sys-
temwissenschaften eignen sich
auch für den Brückenschlag zu
den nichttechnischen Syste-
men. Die Verbindung von Bio-
und Systemwissenschaften hat
zu der neuen Forschungsrich-
tung Systembiologie geführt,
die zur Zeit weltweit einen
enormen Aufschwung erfährt.
Diese Disziplin soll den Weg zu
einer quantitativen und prä-
diktiven Biologie ebnen. Auch
zum Fortschritt dieses neuen
Forschungsgebietes leistet das
Magdeburger Max-Planck-In-
stitut wichtige Beiträge. ●
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bestimmt die makroskopischen
Eigenschaften von Materialien.
Dieser Zusammenhang ist von
besonderem Interesse, wenn 
es sich um niedrigdimensionale
Materialien – dünne Schichten
oder Schichtpakete, Quanten-
strukturen, Nanokristallite oder
Materialverbünde – handelt.
Geforscht wird hauptsächlich
an Metallen, verschiedensten
Typen von Halbleitern, Kerami-
ken sowie Ferroelektrika.
Ein Forschungsschwerpunkt der
von Jürgen Kirschner geleiteten
experimentellen Abteilung sind
die optischen, elektronischen
und magnetischen Eigenschaf-
ten von Nanostrukturen, deren
Abmessungen nur noch im 
Bereich von einigen wenigen
bis zu einigen hundert Atom-
durchmessern liegen. Ein he-
rausragender Erfolg der Abtei-
lung ist die Entwicklung neuar-
tiger Verfahren der Rastertun-
nelmikroskopie, die mit polari-
sierten Elektronen arbeiten. 
Mit dieser Technik können ma-
gnetische Domänenwände bis
zu einer Ortsauflösung von et-
wa einem Nanometer beobach-
tet werden. Am Berliner Syn-
chrotron BESSY II verfügen die
Halleschen Wissenschaftler zu-
dem über einen eigenen Expe-
rimentierplatz, an dem sie das
Wechselspiel zwischen elektro-
nischen und magnetischen Ei-
genschaften in Nanostrukturen
detailliert untersuchen können.
Die Herstellung und Analyse

von Quantenstrukturen auf 
der Grundlage von Verbin-
dungshalbleitern oder Silizium
ist eines der aktuellen Arbeits-
gebiete der zweiten experi-
mentellen Abteilung unter Lei-
tung von Ulrich Gösele. Diese
Quantenstrukturen erlauben
unter anderem die Herstellung
neuartiger, effizienter Laser.
Den Wissenschaftlern dieser
Abteilung gelang es, qualitativ
hochwertige zweidimensionale
photonische Kristalle für den
Infrarotfrequenzbereich in der
Telekommunikation herzustel-
len und zu charakterisieren.
Zudem fanden sie Wege, die
Poren dieser „optischen Chips“
mit Flüssigkristallen bezie-
hungsweise ferromagnetischen
Substanzen zu füllen. So ist es
gelungen, diese Nanoporen zur
Herstellung  von Teflonnano-
röhrchen zu verwenden. Ein
weiterer Schwerpunkt der Ab-
teilung ist das „Waferbonden“,
eine spezielle Klebetechnik, die
neue Designmöglichkeiten und
die Integration bisher inkom-
patibler Materialien, zum Bei-
spiel in der Mikroelektronik, 
ermöglicht.
Die Abteilung für Theorie von
Patrick Bruno beschäftigt sich
mit verschiedenen Fragen der
theoretischen Festkörperphysik.
Dabei werden häufig „First-
principle“-Methoden mit Mo-
dellrechnungen und analyti-
schen Näherungen kombiniert.
Die wissenschaftliche Arbeit
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Geordnete 
Polymer-

Nanoröhrchen,
hergestellt in 

einem Template
aus porösem

Al2O3. 

MAX-PLANCK-INSTITUT FÜR DYNAMIK KOMPLEXER TECHNISCHER SYSTEME

Brückenschlag zwischen den Disziplinen 

FO
TO

: H
AN

S-
W

U
LF

KU
N

ZE

Räume für 200
Mitarbeiter bieten
die neuen Gebäude

des Max-Planck-
Instituts für Dyna-

mik komplexer
technischer Syste-
me in Magdeburg.

konzentriert sich vor allem 
auf magnetische Eigenschaften
von niedrigdimensionalen 
Systemen und Nanostrukturen,
Magnetoelektronik und spin-
abhängige elektronische Trans-
portphänomene. Ein weiteres
Thema sind theoretische 
Untersuchungen zu speziellen
Spektroskopietechniken für
Festkörperoberflächen, die in
der experimentellen Abteilung
von Jürgen Kirschner betrie-
ben werden.
Das Max-Planck-Institut 
pflegt seit seiner Gründung
sehr intensive wissenschaft-
liche Kontakte zur Martin-
Luther-Universität Halle-Wit-
tenberg. Dazu gehören Vorle-
sungen sowie gemeinsame 
Seminare, die an der Univer-
sität und im Institut regel-
mäßig stattfinden. Unter Lei-
tung von Prof. Hans-Reiner
Höche wurde an der Martin-
Luther-Universität ein Inter-
disziplinäres Zentrum für Ma-
terialwissenschaften aufge-
baut, das in enger Kooperation
mit dem Max-Planck-Institut
für Mikrostrukturphysik und
dem Fraunhofer-Institut für
Werkstoffmechanik arbeitet.
Darüber hinaus unterhält das
Max-Planck-Institut mit dem
Laboratoire Européen Associé
(LEA) eine deutsch-französische
Forschungsgemeinschaft auf
dem Gebiet magnetischer 
dünner Filme und arbeitet in
der Wafer-Bonding-Technolo-
gie mit der Universität Tokio
zusammen.
Die seit September 1997 be-
stehenden Frühjahrskurse in
Materialwissenschaft und 
Elektronenmikroskopie sollen
zudem die Beziehungen zu jun-
gen Wissenschaftlern in Ost-
europa und den neuen unab-
hängigen Staaten der früheren
Sowjetunion fördern. Die 
Kurse sind die Fortführung 
einer bereits 1975 zu Zeiten
des DDR-Akademieinstituts
entstandenen Nachwuchs-
förderung und werden ab-
wechselnd mit dem Fritz-
Haber-Institut veranstaltet. ●
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Ein weltweit einzigartiges 
Zentrum für Materialwissen-
schaft ist jetzt in Stuttgart-
Büsnau fertig gestellt worden:
Am 27. Mai feierte das Max-
Planck-Institut für Metallfor-
schung die Einweihung seines
Neubaus, der in knapp zwei Jah-
ren als Erweiterung eines schon 
bestehenden Gebäudeteils des
Max-Planck-Instituts für Me-
tallforschung entstanden ist.

Mit 6911 Quad-
ratmetern
Hauptnutzfläche
und 14 362
Quadratmetern 
Bruttogeschoss-
fläche bietet es
Platz für insge-
samt 230 Mit-
arbeiter.

Mit dem Bezug
des Neubaus 
endet die jahr-

zehntelange Trennung des Insti-
tuts auf verschiedene Standorte.
In dem Gebäude sind jetzt alle bis-
her noch in der Seestraße in der
Stuttgarter Innenstadt unterge-
brachten Teile des Max-Planck-In-
stituts für Metallforschung vereint
– einschließlich der assoziierten
Institute der Universität Stuttgart:
das Institut für Metallkunde, das
Institut für Nichtmetallische An-
organische Materialien sowie Teile
des Instituts für Theoretische und
Angewandte Physik. Das Land Ba-
den-Württemberg hat sich des-
halb mit etwa neun Millionen Euro
an den Gesamtkosten für den
Neubau (rund 28 Millionen Euro)
beteiligt.
Die enge Zusammenarbeit zwi-
schen dem Max-Planck-Institut für
Metallforschung und der Univer-
sität Stuttgart geht auf das Jahr
1934 zurück, als das 1921 in Berlin
gegründete Institut nach Stuttgart
übersiedelte. Heute sind fünf der
Wissenschaftlichen Mitglieder des
Max-Planck-Instituts für Metall-
forschung gleichzeitig Ordentliche
Professoren an der Universität. Die
Ausbildung des wissenschaftlichen

Nachwuchses ist für die Zukunft
von Wissenschaft und Forschung
in Deutschland von elementarer
Bedeutung. Die Max-Planck-Ge-
sellschaft hat daher gemeinsam
mit den Universitäten eine Initia-
tive zur Nachwuchsförderung 
gestartet: die International Max
Planck Research Schools. Das 
Max-Planck-Institut für Metall-
forschung, das Max-Planck-Insti-
tut für Festkörperforschung und
die Universität Stuttgart haben
gemeinsam ein solches Doktoran-
denprogramm etabliert.
Seit den sechziger Jahren hat 
sich das Max-Planck-Institut für
Metallforschung laut Aussage 
eines Fachgutachters zum „Motor
der deutschen Materialwissen-
schaft“ entwickelt – und der Platz
wurde knapp. Mit Unterstützung
des Landes Baden-Württemberg
und der Stadt Stuttgart hat die
Max-Planck-Gesellschaft daher 
im Jahr 1968 auf dem ehemaligen
Büsnauer Hof nahe dem Univer-
sitätsgelände in Stuttgart-Vaihin-
gen zuerst das Pulvermetallurgi-
sche Laboratorium errichtet: 
Diese Außenstelle wurde zur
Keimzelle des heutigen Campus. 
In den Jahren 1973 bis 1975 folg-
te ein großer Gebäudekomplex, 
in dem das damalige Teilinstitut
für Physik des Max-Planck-Insti-
tuts für Metallforschung und das
Max-Planck-Institut für Festkör-
perforschung ebenso unterge-
bracht wurden wie eine Reihe 
gemeinsamer Einrichtungen der
beiden Stuttgarter Max-Planck-
Institute. Für diese Erweiterung ist
– wie für den jetzt in Betrieb ge-
nommenen Neubau – das Archi-
tekturbüro Brenner & Partner,
Stuttgart, in Zusammenarbeit mit
der Bauabteilung der Max-Planck-
Gesellschaft verantwortlich.
Am Max-Planck-Institut für Me-
tallforschung werden heute vor
allem metallische und keramische
Werkstoffe sowie Verbunde aus
diesen Materialien synthetisiert
und mit zumeist hoch auflösenden
Messmethoden analysiert. Das
Spektrum der untersuchten Mate-

rialien reicht von metallischen
Hochtemperaturwerkstoffen, 
insbesondere für den Turbinenbau,
über keramische Strukturwerk-
stoffe für hohe Verschleißfestig-
keit und Oxidationsbeständigkeit
bei höchsten Temperaturen bis hin
zu Materialien mit extrem kleinen
Dimensionen für die Mikroelektro-
nik und Mikrosystemtechnik.
Neben den speziellen Forschungs-
einrichtungen in den einzelnen
Abteilungen des Instituts stehen
allen Forschern gleichermaßen
umfangreiche Service-Einrichtun-
gen zur Verfügung, zum Beispiel
auf den Gebieten der Metallogra-
phie, der chemischen Analytik,
Röntgenographie, Oberflächen-
analytik und Hochspannungs-
Elektronenmikroskopie; außer-
dem gibt es Anlagen für Tieftem-
peratur-Untersuchungen, Dünn-
schichttechnik, aber auch für 
Forschungsarbeiten mit hoch-
energetischen Teilchen aus einem
Pelletron-Beschleuniger.
Zusammen mit dem Max-Planck-
Institut für Festkörperforschung,
an dem mit Prof. Klaus von Klit-
zing der Nobelpreisträger für 
Physik des Jahres 1985 arbeitet,
den genannten drei Universitäts-
instituten und dem Max-Planck-
Institut für Metallforschung ist 
für insgesamt 1000 Mitarbeiter 
in Stuttgart-Büsnau ein Campus
für Materialwissenschaft entstan-
den, der laut Prof. Fritz Aldinger,
Geschäftsführender Direktor des
Max-Planck-Instituts für Metall-
forschung, „national und inter-
national seinesgleichen sucht“. 
Am Institut ist zudem ein Berufs-
kolleg für Metallographie einge-
richtet. Das Berufskolleg ist eine
private, staatlich anerkannte 
Ergänzungsschule, die als Vollzeit-
schule betrieben wird. Die Aus-
bildungszeit beträgt drei Jahre. Für
die praktische Ausbildung stellt
das Institut seine mit modernen
Forschungseinrichtungen ausge-
rüsteten Laboratorien zur Verfü-
gung. Schulleiter ist Prof. Manfred
Rühle, Direktor am Max-Planck-
Institut für Metallforschung.  ●

INSTITUTE aktuell

90 M A X P L A N C K F O R S C H U N G 2 / 2 0 0 2

MAX-PLANCK-INSTITUT FÜR METALLFORSCHUNG

Motor der deutschen Materialwissenschaft

Das neue 
Gebäude des
Max-Planck-

Instituts 
für Metall-
forschung 

in Stuttgart-
Büsnau. 

FO
TO

: H
.G

. E
SC

H

STANDorte

MAXPLANCKFORSCHUNG

wird herausgegeben vom Referat 
für Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
der Max-Planck-Gesellschaft zur 
Förderung der Wissenschaften e.V. 
Vereinsrechtlicher Sitz: Berlin.
ISSN 1616-4172

Redaktionsanschrift: 
Hofgartenstraße 8, 80539 München 
Tel. 089/ 2108-0 (-1276) 
Fax 089/2108-1207
E-Mail: presse@mpg-gv.mpg.de
Internet: http://www.mpg.de. 

Verantwortlich für den Inhalt:
Dr. Bernd Wirsing (-1276)

Leitender Redakteur:
Helmut Hornung (-1404)

Biologie, Medizin:
Dr. Christina Beck (-1306) 
Walter Frese (-1272) 

Chemie, Physik, Technik: 
Gottfried Plehn (-1277) 
Helmut Hornung (-1404)

Geisteswissenschaften:
Susanne Beer (-1342)

Redaktion BIO-/GEOMAX:
Dr. Christina Beck (-1306) 

Online-Redaktion:
Dr. Andreas Trepte (-1238)

Gestaltung: Rudi Gill 
DTP-Operating: Franz Pagel 
Senftlstraße 1, 81541 München
Tel. 089/448 21 50
E-Mail: rudigill@aol.com

Litho: kaltnermedia
Dr.-Zoller-Str. 1, 86399 Bobingen

Druck+Vertrieb:
Druckhaus Beltz 
Tilsiter Straße 17, 69502 Hemsbach

Anzeigen: 
Brigitte Bell 
Verlagsgruppe Beltz 
Postfach 100154, 69441 Weinheim 
Tel. 06201/6007-380 
Fax 06201/18 46 84

Für Mitarbeiter der MPG ist einem
Teil der Auflage die Mitarbeiterzeit-
schrift MAXPLANCKINTERN beigefügt:
Susanne Beer (-1342/Redaktion)
Carin Gröner (-1231/Personalien)

MAXPLANCKFORSCHUNG will Mitar-
beiter und Freunde der Max-Planck-
Gesellschaft aktuell informieren. Das
Heft erscheint in deutscher und eng-
lischer Sprache (MAXPLANCKRESEARCH)
jeweils in vier Ausgaben pro Jahr. Die
Auflage beträgt zurzeit 31000 Exem-
plare. Der Bezug des Wissenschafts-
magazins ist kostenlos. 

Alle in MAXPLANCKFORSCHUNG ver-
tretenen Auffassungen und Meinun-
gen können nicht als offizielle
Stellungnahme der Max-Planck-
Gesellschaft und ihrer Organe 
interpretiert werden.

MAXPLANCKFORSCHUNG wird auf chlor-
frei gebleichtem Papier gedruckt.
Nachdruck der Texte unter Quellen-
angabe gestattet. Bildrechte können 
nach Rücksprache erteilt werden.

Die Max-Planck-Gesellschaft zur
Förderung der Wissenschaften unter-
hält 80 Forschungsinstitute, in denen
rund 11200 Mitarbeiter tätig sind,
davon etwa 3100 Wissenschaftler.
Hinzu kamen im Jahr 2001 rund 7900 

Stipendiaten, Gastwissenschaftler 
und Doktoranden. Der Jahresetat um-
fasste insgesamt 1245 Millionen Euro;
davon stammten 1186 Millionen Euro
aus öffentlichen Mitteln.

Die Forschungsaktivität erstreckt 
sich überwiegend auf Grundlagen-
forschung in den Natur- und Geistes-
wissenschaften. Da die Max-Planck-
Gesellschaft ihre Aufgabe vor allem
darin sieht, Schrittmacher der For-
schung, insbesondere in Ergänzung 
zu den Hochschulen zu sein, kann sie
nicht in allen Forschungsbereichen
tätig werden. Sie versucht daher, ihre
Mittel und Kräfte dort zu konzentrie-
ren, wo besondere Forschungsmög-
lichkeiten erkennbar sind.

Die Max-Planck-Gesellschaft ist eine
gemeinnützige Organisation des pri-
vaten Rechts in der Form eines einge-
tragenen Vereins. Ihr zentrales Ent-
scheidungsgremium ist der Senat, in
dem eine gleichwertige Partnerschaft
von Staat, Wissenschaft und sach-
verständiger Öffentlichkeit besteht.

NIEDERLANDE

● Nimwegen
ITALIEN

● Rom
● Florenz
SPANIEN

● Almeria
FRANKREICH

● Grenoble
BRASILIEN

● Manaus

Forschungseinrichtungen der
Max-Planck-Gesellschaft

● Institut/
Forschungsstelle
● Teilinstitut/
Außenstelle
❍ Sonstige 
Forschungs-
einrichtungen


	INSTITUTE aktuell
	MPI FÜR MOLEKULARE ZELLBIOLOGIE UND GENETIK: Auf dem Weg zur Biopolis Dresden
	MPI FÜR MIKROSTRUKTURPHYSIK: Zehn Jahre erfolgreiche Spitzenforschung in Halle
	MPI FÜR DYNAMIK KOMPLEXER TECHNISCHER SYSTEME: Brückenschlag zwischen den Disziplinen
	MPI FÜR METALLFORSCHUNG: Motor der deutschen Materialwissenschaft


